
REGENSBURG (ngc). Die Sprach-
wissenschaftler der Universität
Regensburg machen sich einen
Namen und das Wissenschafts-
ministerium hat ihnen jetzt tat-
kräftige und unbürokratische Un-
terstützung zugesichert: 12 000
Euro stellt Minister Thomas Gop-
pel als einmalige Sondermittel
bereit. Damit wird die „Forscher-
gruppe Namen“ der Uni drei
Hilfskräfte einstellen.

Am 30. Juli hatte Professor Al-
brecht Greule, Inhaber des Lehrstuhls
für Deutsche Sprachwissenschaft,
schriftlich um eine „einmalige An-
schubfinanzierung in Höhe von
12 000 Euro“ gebeten. Gut zwei Wo-
chen später hatte Goppel in einem
Schreiben die gewünschte Summe zu-
gesichert. Aufgrund der wissenschaft-
lichen Bedeutung des Projektes und
der gesteigerten Öffentlichkeitswirk-
samkeit wolle er die Forschergruppe
unterstützen.
Bereits im Vorfeld hatte die Gruppe
mit dem Bayerischen Rundfunk eine
Sendereihe konzipiert, bei der die
Wissenschaftler in 30-minütigen Bei-
trägen unter anderem die Personen-,

Minister Goppel fördert namenkundliche Forscher

12 000 Euro für den
guten Namen der Uni

Orts- und Warennamen verschiedener
Städte in Bayern erläutern. Die Reihe
startet am 14. Oktober (15.30 Uhr)
mit Landshut und beinhaltet vorerst
fünf Beiträge. „Das soll kein Telekol-
leg, sondern eine Kultursendung wer-
den“, sagt Stefan Hackl, der bei der
Forschergruppe Namen die Geschäfte
führt. „Wir erwarten in der Folge ver-
stärkt Anfragen, die wir dann nicht
mehr nebenher leisten können“, sagt
Greule. Dafür müssten studentische
und wissenschaftliche Hilfskräfte ein-
gestellt werden. „Das ist für die Uni
Regensburg sowohl Teil der For-
schung als auch der Öffentlichkeitsar-
beit. So können wir den Wert der
Wissenschaft, vor allem der Geistes-
wissenschaft, nach außen vermitteln.“
„Das Projekt der Forschergruppe
Namen ist für mich ein Musterbei-
spiel an Wissenschaft, die auf den
Menschen zugeht“, sagte Wissen-
schaftsminister Thomas Goppel der
MZ. „Durch die Förderung unter-
streicht das Wissenschaftsministeri-
um die Bedeutung des Projektes der
Forschergruppe und die Notwendig-
keit, der Öffentlichkeit den Wert von
Forschungsarbeit nahe zu bringen –
gerade auch im geisteswissenschaftli-
chen Bereich.“

Stefan Hackl (rechts) und Professor Albrecht Greule forschen zu der Herkunft
von Namen. Gegen eine Gebühr kann man sie beauftragen, den eigenen Na-
men zu untersuchen. Foto: Gressner
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HOCHSCHULSPLITTER
Uni-Jobs und Stipendien
für die Gaststudenten
NÜRNBERG/ERLANGEN (mz). Rund
70 ausländische Studierende der Uni-
versität Erlangen-Nürnberg können
im Wintersemester mit Zuschüssen
rechnen. Für die meisten bedeutet das

eine Unterstützung bei der Zahlung
der Studienbeiträge, die im vergange-
nen Sommersemester eingeführt wur-
den. Dafür gibt es einen Fonds, der
aus Spenden finanziert wird. Die Mit-
tel werden in Absprache mit dem Aus-
landsamt in Härtefällen vergeben. Da-
rüber hinaus werden Jobangebote an
der Universität vermittelt.

Universität Erlangen setzt
auf private Geldgeber
ERLANGEN (dpa). Die Universität
Erlangen-Nürnberg setzt bei der Fi-
nanzierung von Forschung und Lehre
zunehmend auf Spenden aus der
Wirtschaft und von Privatleuten.
„Mit der Unterstützung von Stiftun-
gen, Unternehmen und privaten Geld-
gebern können wir die Bedingungen
für Studium und Forschung weiter
verbessern“, erklärte Rektor Karl-Die-
ter Grüske in einer Mitteilung. „Die
Universität will ihre Aktivitäten in
Zukunft noch verstärken.“ Mit mehr
als 6,4 Millionen Euro gehörte Erlan-
gen den Angaben zufolge im vergan-
genen Jahr zu den erfolgreichsten
Spendensammlern unter den deut-
schen Universitäten. Jüngstes Beispiel
des Mäzenatentums sei die Vergabe

eines mit 100 000 Euro dotierten Stif-
tungspreises zur Förderung von For-
schungsvorhaben in der Medizin. Mit
Geld von Firmen und Stiftungen wur-
den auch schon Hörsäle renoviert. Im
Gegenzug werden diese nach den
Geldgebern benannt, was nicht un-
umstritten ist.

Die Vorlesungen richten sich in
erster Linie an Schülerinnen und
Schüler der vierten bis sechsten
Klasse. Unter dem Motto „Wer
nicht fragt, bleibt dumm“ geben
Wissenschaftler der Katholischen
Universität Eichstätt-Ingolstadt, der
Fachhochschule Ingolstadt sowie
ein Gastdozent in sechs Vorlesun-

Kinderuni Eichstätt mit Theaterchef Peter Rein als Gastdozent ab 26. Oktober

„Was soll denn das ganze Theater?“
EICHSTÄTT (mz). Studieren
fast wie die Großen: Am 26.
Oktober beginnt an der Katho-
lischen Universität Eichstätt
(KU) die Kinderuni. Dabei geht
es heuer um Themen wie „Wel-
che Rechte haben Kinder?“
oder die Frage, wie der Traum
vom Fliegen mit der Physik zu-
sammen hängt.

gen Einblicke in ihre Fachgebiete.
Anschließend stehen sie den Kin-
dern Rede und Antwort.
Im Vorlesungsverzeichnis der in-
zwischen vierten Kinderuni stehen
heuer außerdem Themen wie die
Frage „Was kommt nach dem Tod?“
(Ulrich Kropaè/Klaus König, Lehr-
stuhl für Didaktik der Religionsleh-
re) sowie „Was steckt im Blitz?
Spannung oder Strom?“ (Josef Pöp-
pel, FH Ingolstadt). Als Gastdozent
spricht der Intendant des Theaters
Ingolstadt, Peter Rein, unter dem Ti-
tel „Was soll das ganze Theater? Ein
Blick hinter die Kulissen“ über die
Arbeit hinter und auf der Bühne.
Die Veranstaltungen beginnen je-
weils freitags um 16.15 Uhr (die
Eichstätter Vorlesung am 9. Novem-
ber beginnt ausnahmsweise bereits

um 15.15 Uhr), die sechs Vorlesun-
gen werden sowohl in Eichstätt als
auch Ingolstadt angeboten. Die kos-
tenlosen Studentenausweise sind
für die gesamte Kinderuni gültig.
Darauf wird der Besuch der Vorle-
sungen vermerkt; wer fünf Vorle-
sungen besucht hat, bekommt das
Kinderuni-Diplom verliehen.
Die Zahl der Ausweise ist aller-
dings begrenzt. Ab Montag, 8. Okto-
ber, sind sie an folgenden Stellen er-
hältlich: für Vorlesungen in Eich-
stätt an der Pforte der KU (Osten-
straße 26) und für Veranstaltungen
in Ingolstadt in der Bibliothek der
FH (Esplanade 10).

Weitere Informationen im Internet:
http://www.fh-ingolstadt.de/kinderuni,
www.ku-eichstaett.de/kinderuni

„MehrWerbung kannman fast gar nichtmachen“
In Deutschland fehlen Ingenieure, doch an der FH Amberg/Weiden ist das Interesse an technischen Fächern gestiegen

In Amberg und Weiden geht man
nun davon aus, dass das jahrelange
Werben um mehr Bewerber vor allem
in den technischen Studiengängen
erste Früchte zeigt. Von 550 im ver-
gangenen auf 660 in diesem Winterse-
mester ist die Zahl der Erstsemester
gestiegen, im Studiengang Wirt-
schaftsingenieurwesen sind beispiels-
weise 99 Studenten und damit knapp
doppelt so viele wie im vergangenen
Jahr eingeschrieben.
Johann Hauer, FH-Vizepräsident
und in dieser Eigenschaft für die Leh-
re zuständig, ist mit der Entwicklung
mehr als zufrieden. „Wir machen
Werbung, wir laden die Schulen ein
und sind zu ihnen hinausgefahren,
die Fachober- und Realschulen kom-
men einmal im Jahr zu uns – irgendei-
ne dieser Maßnahmen hat offenkun-
dig gegriffen.“ Mehr Werbung könne
man fast gar nicht machen.

Äpfel und Birnen im Vergleich
Das sieht die OECD anders (MZ be-
richtete): Nach dem Bildungsbericht
2007 ist Deutschland nicht mehr in
der Lage, alle in den nächsten Jahren
aus Altersgründen frei werdenden Ar-
beitsplätze für Ingenieure oder Lehrer
mit eigenem akademischen Nach-
wuchs zu besetzen. Der Generalsekre-

VON CHRISTIAN GRESSNER, MZ

AMBERG/WEIDEN. Der Ansturm
ist so groß wie nie: An der Fach-
hochschule Amberg/Weiden ha-
ben sich in diesem Jahr 660 neue
Erstsemester eingeschrieben, das
sind rund 20 Prozent mehr als im
vergangenen Jahr. Doch
Deutschland bildet nach wie vor
zu wenig Akademiker aus, hat
die Organisation für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD) kritisiert.

tär der OECD, Angel Gurría, nannte
es „verblüffend“ und „besorgniserre-
gend“, dass in Deutschland nur 21
Prozent der 15-Jährigen für sich ein
Studium in Betracht zögen. Im
OECD-Schnitt sind dies 57, in Südko-

rea fast 80 Prozent. In Deutschland
beginnen derzeit 36 Prozent eines
Jahrganges ein Studium. Internatio-
nal sind es mehr als 50 Prozent, in
Australien, Skandinavien und Polen
70 Prozent und mehr.

Hauer warnte angesichts dieser
Zahlen jedoch vor unzulässigen Ver-
einfachungen. „Im internationalen
Vergleich haben wir weniger Studen-
ten, aber eine Krankenschwester
muss auch nicht akademisch ausgebil-

det sein, wie das in anderen Ländern
der Fall ist. Das ist ein bisschen wie
der Vergleich von Äpfeln und Bir-
nen.“

Bio und Mathe „viel zu isoliert“
Besonders deutlich ist der Anstieg
bei den Wirtschaftsingenieuren in
Weiden. Hier hat sich die Zahl der
Erstsemester verdoppelt. Professor
Franz Magerl, Dekan der Wirtschafts-
ingenieure, führt das auf die Öffent-
lichkeitsarbeit seiner Fakultät zurück.
„Wir haben mit dem Brennstoffzellen-
auto und der Formula Student lokal
auf uns aufmerksam gemacht“, das
würden die Bewerber honorieren.
Auch Magerl warnt vor zu einfa-
chen Vergleichen mit dem Ausland,
das sei ein sehr komplexer Bereich. Er
bestätigt jedoch den Mangel an tech-
nisch interessierten Studenten. Wirt-
schaftsingenieurwesen ist „sehr ma-
the- und physiklastig, das schreckt lei-
der Gottes sehr viele Menschen ab“.
Er plädiert daher für ein neues Fach
Technologie vor allem in den Gymna-
sien. „Biologie, Mathe und Physik
werden viel zu isoliert unterrichtet.“
30 Prozent mehr Studenten haben
sich auch an der Fakultät für Elektro-
und Informationstechnik in Amberg
eingeschrieben. „Dass es hier hervor-
ragende Berufsaussichten gibt, haben
die Studenten endlich begriffen“, sagt
Professor Thomas Kölpin, Dekan der
Fakultät. Das liege auch an der Öf-
fentlichkeitsarbeit der FH, die kürz-
lich eine DVD über ihr Angebot pro-
duziert hat. „Außerdem müssen wir
die Studienbedingungen weiter ver-
bessern.“ Doch mehr können die
Hochschulen nach seiner Ansicht
nicht tun. „Wir können nur werben
und die Studienplätze bereit stellen.“
Noch ist das Image der Techniker
nicht das beste. Vor allem in den
Fernsehserien tauchen eher Anwälte
und Ärzte auf, klagt Magerl.

Der Ansturm auf die Fachhochschule Amberg/Weiden ist groß: Die guten Berufsaussichten in den technischen Berufen
haben sich scheinbar herumgesprochen. Foto: Schönberger

Gewinner der letzten Woche:
Rupert Deml, Brunn

Wie hoch ist die Zahl der Erstsemes-
ter an der FH Amberg/Weiden?

Kontakt: Dr. Wolfgang Weber
Tel. (0961) 382-101 / (09621) 482-101

Geld für die Lehre

präsentiert die
Hochschulseite

der
Mittelbayerischen

Zeitung

FACHHOCHSCHULE
AMBERG-WEIDEN

Der Vorstand von Witt Weiden,
Dr. Michael Otto, spendete der Fa-
kultät Wirtschaftsingenieurwesen
60 000 Euro. Mit dem Geld werden
Forschung und Lehre verbessert.
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